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Dienſtag, den 22. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 


— 


. Osnabrück, Montag 21. Juni. 
Auf die geſtrige Anſprache Miquels an König 
Wilbelm im Weſtphäliſchen Friedensſaale des Rath⸗ 

uſes, in welcher er die hiſtoriſche Bedeutſamkeit 
des Ortes hervorhob, entgegnete der König: Zwiſchen 
damols und heute lägen ſchöne, aber auch trübe Er⸗ 

Leigniſſe. Die Ereigniſſe, welche uns zuſammengeführt, 

nd weiter gegangen, als berechnet werden konnte. 
ie von der Kanzel gehörten Worte: „Gottes Wege 
ſind nicht unſere Wege“ hätten ſich deutlich be⸗ 
währt. Alle Uebergangs zeit ſei ſchwer, wenn auch 
der Empfang in Osnabrück dies beinahe vergeſſen laſſe. 
Prag, Sonntag 20. Zuni. 
Geſtern iſt die Pulvermühle in Stiechowitz explodirt, 
wobei ſieben Perſonen das Leben verloren haben. 
Mailand, Sonntag 20. Juni. 
Die Verhaftung der Rädels führer iſt mißglückt. Eine 
lederholung der Ruheſtörungen war für den Abend 
beabſichtigt, doch ſind nur unbedeutende Demonſtra⸗ 
tionen gemacht worden; die Volkshaufen wurden ſchnell 
und ohne Schwierigkeit zum Auseinandergehen gebracht, 
und die Stadt iſt jetzt vollkommen ruhig. Miffori 
verhaftet worden. Aus anderen Gegenden Italiens 


werden keine Ruheſtörungen gemeldet. 


Florenz, Montag 21. Juni. 
Prinz Humbert, der Doctor Zanetti und der Miniſter 
des Königlichen Hauſes, Marquis Gualterio, ſind 
heute nach Spezzia abgereiſt, wo die Herzogin don 

Aoſta eruſtlich erkrankt ift, 

Bukareſt, Sonnabend 19. Juni. 

Der Fürſt hat heute zu dem Bahnbofe in Bulareft 
den Grundſtein gelegt. — Vierzehn Senatoren find 
aus dem Senate getreten; die gegenwärtige Kammer⸗ 
ſeſſion wird am Dienftage geſchloſſen werden. 

— Der Fürſt hat heute die Eiſenbahnbauten auf 
der von Dr. Strousberg unternommenen Linie 
deſichtigt und die Pläne eingeſehen. Er hat ſich 
zugleich über die genaue Ausfübrung wie über das 
rüſtige Fortschreiten der Arbeit ſehr anerkennend aus⸗ 
geſprochen. 5 

— Sonntag 20. Juni. Dem von der Deputirten⸗ 
ammer bereits genehmigten Entwurfe eines Vertrages 

mit Oeſterreich und Rußland betreffs der Schiffbar⸗ 

machung des Pruth und der gemeinſamen Schifffahrt 
auf demſelben hat auch der Senat ſeine Zuſtimmung 
ertheilt. 

Madrid, Sonntag 20. Juni. 
„Imparcial“ wird aus Cadix gemeldet: Der Präfle 
dent des hieſigen republikaniſchen Clubs iſt verhaftet 
worden. Die Verhaftung erfolgte angeblich wegen 
einer den Regenten beleidigenden Rede. Der Vorfall 
at eine große Aufregung hervorgerufen. 

— Montag 21. Juni. Die Verhaftung des Mar⸗ 
ſchalle Juan de la Pezuela, Graf de Cheſte, iſt auf 

efehl des Miniſterpräſidenten Prim erfolgt, welcher 
den Befehl gegeben hatte, ihn feſtzunehmen, ſobald 
er in Cadix lande. Die Maßregel hat große Auf⸗ 
tegung verurſacht. 

London, Sonntag 20. Juni. 

Nach den von der Wefrtüfte Afrikas eingegangenen 

Nachrichten, welche vom 31. Mai d. J. daliren, 

dat die Cholera am Gambiafluſſe, namentlich in der 

eugliſchen Niederlaſſung Bathurſt, ſowie in den fran⸗ 

Vſiſchen Niederlaſſungen und unter den Eingeborenen 
Lande Dakar ſtark gewüthet. 


iger d 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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40 fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 


H. Albrecht, Tauben⸗Straße 34. 
Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. 


Breſt, Montag 21. Juni. 
Nachdem geſlern Abend die Verbindung zwiſchen dem 
Uferende des Kabels und dem Seekabel bewirkt worden, 
begann der „Great Eaſtern“ Morgens mit der Kabel 
legung. 

— Die zur Feier der Legung des Kabels zingeladenen 
Gäſte, etwa 250 an Zahl, unter denen ſich viele 
hohe Beamte und Mitglieder der Preſſe befanden, 
trafen heute gegen Mittag hier ein. Die Fahrt nach 
dem „Great Eaſtern“, vom ſchönſten Wetter be» 
günſtigt, wurde auf drei Dampfern unternommen. 
Das Bankett dauerte von 8—11 Uhr. Nach den 
Toaſten auf den Kaiſer, die Königin von England 
und den Präſidenten der Vereinigten Staaten brachte 
der Generaldirektor der Telegraphen, Vicomte de Vougy, 
einen Toaſt auf das glückliche Gelingen des Unter⸗ 
nehmens aus, wobei er den Verdienſten der franzöſiſch⸗ 
atlantiſchen Kabelgeſellſchaft reichliches Lob ſpendete. 
Baron Erlanger dankte Namens der Geſellſchaft. 
Beſonderen Enthuſtasmus erregte der Toaſt des 
Deputirten von Breſt auf die Einigung Frankreichs, 
Englands und Nordamerikas. 

Newyork, Sonntag 20. Juni. 
Der amerikaniſche Schooner „Lahave“, der wahr» 
ſcheinlich für die Inſurgenten auf Cuba Kriegsmate⸗ 
rialien führte, die angeblich für Haiti beſtimmt waren, 
wurde von dem ſpaniſchen Kriegsdampfer „Fernando“ 
weggenommen und behufs Aburtheilung nach Cuba 
geſchickt. 


Politiſche Rundſchau. 


Im Zollparlament wurde geſtern die Vorlage 
über den Entwurf eines Geſetzes, betr. die Sicherung 
der Zollvereinsgrenze in den vom Zollgebiet ausge⸗ 
ſchloſſenen Hamburgiſchen Gebietstheilen in der Schluß⸗ 
berathung angenommen. Es folgt die Debatte über 
den Vereins⸗Zolltarif vom 1. Juli 1865. Blancken⸗ 
burg beantragt die Wiederaufnahme des Zolls auf 
Petroleum in den Tarif. Ueber den Petroleumzoll 
wird auf den Antrag v. Hennig zuerſt bebatlirt. 
Oehmichen und Schleiden ſprechen dagegen, worauf 
Graf Bismarck Folgendes erwiedert: Wenn wir nach 
Finanzzöllen ſtreben, müſſen wir nach den geeignetſten 
Gegenſtänden ſuchen. Als ſolcher erſcheint das Pe⸗ 
troleum. Die Zollgeſetzgebung und die Geſetzgebung 
über indirekte Steuern müſſen in einander greifen. 
Wollen Sie Zollermäßigungen, ſo brauchen wir 
Aequivalente. Ich bemerke im Namen des Präſi⸗ 
bium®, daß eine Tarifänderung ohne Petroleumzoll 
die Zuſtimmung des Präſidiums nicht erhalten wird. 
Nachdem Wedemeyer für den Antrag und Lasker 
gegen den Zoll auf Petroleum geſprochen hat, wird 
dieſer bei Namensaufruf in der Schlußberathung mit 
157 gegen 111 Stimmen abgelehut. Die übrigen 
Beſtimmungen des Vereins » Zolltarif8 werden mit 
139 gegen 129 Stimmen angenommen. Es folgt 
die Debatte über die Zuckerſteuer. Delbrück erklärt 
die Zuftimmung zu den Beſchlüſſen des Hauſes bis 
auf den bekannten Zufag von Lasker. Die Zucker⸗ 
ſteuer wird bei Namensruf mit 159 gegen 109 
Stimmen angenommen, nachdem der Antrag Lasker 
geſtrichen worden. — Gegen die Zuckerſteuer ſtimmte 
die Fortſchrittspartei, die ſüddeutſche Fraktion, Varn⸗ 
büler und einige National⸗Liberale. Hierauf erfolgt die 
Berathung über eine Petition des deutſchen Handels» 
tages in Berlin wegen Einleitung einer Münzreform. 
Der Kommiſſionsantrag, welcher lautet: Die Regie⸗ 
rung möge ein neues, ſtreng decimales Münzſyſtem 
ſchaffen, wird angenommen. Ueber eine Petition 


Virchow's, welche die Betheiligung Seitens des Zoll⸗ 


vereins an der Errichtung eines Humboldt⸗Denkmals 
verlangt, wird Uebergang zur Tagesordnung be⸗ 
ſchloſſen. — 

Das Zollparlament ſchleppt ſein langweiliges 
Daſein ziemlich unbeachtet dahia; keine Aufregung, 
keinen Scandal, keine glänzenden politiſchen Reden, 
nicht einmal den Anblick des Bundeskanzlers vermag 
es zu bieten; und ebenſo fehlen die Führer der 
national⸗liberalen Partei, von denen Tweſten krank 
iſt, v. Forckenbeck, v. Bennigſen und Miquel aber 
verreiſt ſind; bald wird es auseinander gehen, ohne 
Sang und Klang, wie es gekommen iſt. 

Trotzdem gehen in dieſem unter lauter Zahlen 
dahingebrachten unpoetiſchen Stillleben Dinge von 
der höchſten prakliſchen Bedeutung vor ſich. Vielen 
iſt die Ermäßigung des Reis-, Zucker⸗ und Eiſen⸗ 
zolles wichtiger, als die verfaſſungsmäßige Verant⸗ 
wortlichkeit des künftigen Bundes ⸗Finanzminiſters, 
und ſo ganz Unrecht iſt den ſo Meinenden nicht 
zu geben. 

Der vorgelegte Zollvereins Tarif, deſſen wirth⸗ 
ſchaftliche und finanzielle Bedeutung unleugbar iſt, 
hat hauptſächlich zwei Vorzüge: einmal eine Erleich⸗ 
terung des Bezugs und Verbrauchs nothwendiger 
Lebensmittel und mehr oder weniger wichtiger Hilfs⸗ 
gegenſtände für die Gewerbe und den Landbau, und 
zum Andern eine Vereinfachung des Tarifs. Die 
Letztere erſtrebt die Vorlage durch die Befreiung von 
einigen hundert Gegenſtänden vom Eingangszolle, 
meiſt ganz unbedeutender und in geringen Quantitäten 
eingehender Dinge, deren Zoll kaum mehr eiabrachte, 
als er Erhebungskoſten verurfachte. 

In erſterer Beziehung ſind beſonders einige 
Ermäßigungen hervorzuheben. So die des Reis⸗ 
zolles. Die Einfuhr deſſelben erreichte bis zum Jahre 
1851, als er einer Steuer von 2 Thlrn. pro Ctr. 
unterlag, nur eine Höhe von 250,000 Ctru., welche 
nach Ermäßigung der Steuer auf 1 Thlr. bald auf 
800,000 Etr. ſtieg. Jetzt iſt wiederum eine Ermä⸗ 
ßigung des Zolls um die Hälfte, alſo auf 15 Sgr. 
pro Cir., vorgeſchlagen und vom Zollparlamente in 
der Vorberathung angenommen; daſſelbe iſt ſogar 
noch weiter gegangen und hat den zur Reisſtärke⸗ 
fabrikation unter den von der Zollbehörde vorzu⸗ 
ſchreibenden Bedingungen und Controle eingehenden 
Reis nach dem Antrage des Herrn von der Heydt 
für zollfrei erklärt. 

Wir möchten zwar noch radiealer fein und 
Reis, ſowie jedes andere Volksnahrungsmittel 
von aller Steuer befreien, weil eine Ermäßigung der 
Steuern auf Nahrungsmittel gleich einer Erhöhung 
der Arbeitslöhne wirkt und daher mehr zur Linderung 
der in den ärmeren Schichten der Bevölkerung herr⸗ 
ſchenden Noth beiträgt, als alle focialen Hirngeſpinſte 
von „Pfandzinsbeſeitigung“ und „fleiſchlicher Bruder⸗ 
liebe“, wir nehmen aber eine jede Ermäßigung dank · 
bar an und hoffen, daß die gänzliche Aufhebung des 
Zolles bald nachfolgen werde. 

Die bisherige Steuer von 1 Thlr. pro Centner 
betrug, nach dem Werthe der Waare, 20 bis 25 
Procent und war der böchſte beſtehende Zoll, der 
überhaupt für einen allgemeinen Verbrauchsgegenſtand 
erhoben wird. . 

Wenn trotzdem einige Stimmen gegen die Ers, 
mäßigung dieſes Zolles laut wurden, fo konnten fie 
offenbar nur von einer Seite kommen, von der auch 
zu Zeiten die Bitte ausgehen ſoll: „Lieber Gott, 
gieb, daß nicht ſo viel Getreide wächſt, damit das 


für Vieh und Fleiſch können wir mit um ſo unge ⸗ 


Korn ein Bischen Preis behält.” Das Zollparla⸗ 
ment iſt aber, wie der liebe Gott, Maub für ſolche 
Bitten und beide werden es hoffentlich in Zukuaft 
noch mehr wie bisher ſein. 

Die beantragte Aufhebung des Eingangs zolles 


theilterer Freude begrüßen Für die geſammte Be⸗ 
völkerung gleichfalls wichtig iſt die Ermäßigung der 
Eiſenzölle, gegen welche von Seiten der Schutzzöllger, 
die eine Benachtheiligung der inländiſchen Eiſeninduſtcie 
befürchten, zwar mit großer Energie und, wie uns 
ſcheint, mit mehr Ecbitterung als Gründen, jedoch 
vergeblich gekämpft wurde. Einen ſchwarzen Punkt 
nur bat die Vorlage, die Petroleumſteuer, welche das 
finanzielle Aequivalent für alle anderen Steuerer- 
mäßigungen bieten und außerdem noch eine erhebliche 
Mehreinnahme bringen ſoll. Wie im vorigen Jahre, 
hat die Bundesverwaltung an die Genehmigung der⸗ 


ſelben das Zustandekommen des ganzen Geſetzes ger 


knüpft und doch ift ein folder ſchwerer Verſtoß gegen 
das immer mehr zum Durchbruch kommende Frei⸗ 
handelsprinzip unannehmbar. 

Die ganze Vorlage hätte keinen Sinn, wenn die 
Regierungen, der 2 Majorität des Zollparlaments 
gegenüber, nicht ſchließlich nachgeben und auch ohne 
Petroleumſteuer die Zollermäßigungen in Ausführung 
bringen wollten. Schließlich müſſen auf dieſer Erde 
ja doch einmal alle Grenzpfähle fallen, und die Zoll: 
ſchranken ſind die erſten, welche umgehauen werden 
follen. — 

Im Bundesrath des norddeutſchen Bundes hat 
der von den Aus ſchüſſen vorgelegte Geſetzentwurf 
wegen Einführung einer Quinungsſteuer die Zuftim- 
mung gefunden. — 

Ueber das Verhältniß des preußiſchen Premiers 
zum künftigen Thronerben ſind im Publikam Gerüchte 
verbreitet, die der Thatſächlichkeiten entbehren. Viel⸗ 
leicht mögen dieſe früher einige Begründung gehabt 
haben, jetzt nicht mehr. In den letzten zwei Jahren 
ſtehen die Anſchauungen des Kronprinzen denen des 
leitenden Staatsmannes bedeutend näher; der Kron 
prinz nimmt die Auslaſſungen des Premier⸗Miniſters 
über die innern und auswärtigen Angelegenheiten mit 
großer Aufmerkſamkeit entgegen und läßt keine Gele⸗ 
genheit vorübergehen, 
auszuzeichnen. Allerdings giebt es eine Partei, welche 
dieſe freundlichen Beziehungen wieder verwirren und 


löſen will, aber ein auf ſolches Ziel hinarbeitender 
Artikel, welchen kürzlich ein hieſiges Blatt enthielt, 


hat höchſten Ortes einen ſehr üblen Eindruck gemacht 
und dürfte ſeine Abſicht durchaus verfehlen. — 

Der bairiſche Premierminiſter, Fürſt Hohenlohe, 
iſt mit feinen auf das Concil bezüglichen Vorſchlägen 
auch an uaſere Regierung herangetreten, welche bier 
ſelben in eingehende Erwägungen gezogen hat. Es 
handelt ſich nämlich darum, einen gemeinſamen Stand⸗ 
punkt zu finden, welchen die Regierungen und 
namentlich die deutſchen, dem Concil ge ſgenäber ein⸗ 
zunehmen haben. Eine Befragung der Facultäten, 
welche Seitens Baſerus angeregt iſt, liegt nicht im 
Sinne der preußiſchen Regierung. — 

In diplomatiſchen Kreiſen ſoll die Befürchtung 


Platz greifen, daß aug den jüagſten Straßentumulten 


in Paris eine neue Verwickelung zwiſchen Belgien 
und Frankreich erwachſen könnte. Man argumentitt, 
daß, da die Unterfuhung gegen einen Theil der ver» 
hafteten Tumultuanten unter der Anklage des Com- 
plots und Hochverraths geführt werde und die Aus⸗ 
dehnung der Unterſuchung auf die hervorragendſten 
Mitglieder der in Brüſſel befindlichen Colonie der 
„Unverſöhnlichen“ waheſcheinlich ſei, fo könne var 
durch die franzöſiſche Regierung in die Lage kommea, 
auf Grund der Verträge die Auslieferung der Be⸗ 
ſchuldigten von Belgien zu fordern. Komme aber 
die belgiſche Regierung der Aaslieferungsforderung 
nicht nach, ſo ſei der Conflict in optima forma 
vorhanden und der Kaiſer könnte daun nicht nachgeben, 
wie es in der Eiſenbahnfrage geſchehen ſei. — 

Die Auswanderung aus Dänemark iſt dieſes 
Jahr ganz beſonders ſtatk und die in Kopenhagen 
eingerichtete directe Dampfſchiffoerbindung mit New⸗ 
Hort macht ſehr gute Geſchäfte. Bekanat if, daß 
namentlich die Mormonen aus Dänemark ſtets Zuzug 
bekommen. Natürlich wundert ſich die däniſche Preſſe, 
wie überhaupt Jemand aus Dänemark auswandern mag. 

Die Verhaftungen wegen Verbreitung falſcher 


tuſſiſcher Rubelſcheine im Königreich Polen haben im 


Laufe der Unterſuchung fo große Dimenſionen ange» 
nommen, daß die Zahl der Verhafteten auf 140 an- 
gewachſen if. Da faſt in allen größeren Städten 
des Königreihs Verhaftungen ſtattgefunden haben, 
ſo giebt die Behörde ſich dem Glauben hin, daß die 
ganze Fälſcherbaude in allen ihren Verzweigungen 
aufgehoben iſt. — 5 


ohne den Grafen Bismarck 


tionirt werden. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 22. Jani. 
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achmittags und über moegen ſtatt. 

— Die anderecſens gemachte Mittheilung, daß der 
commiſſariſche Bräſtdent dec hieſt zen Regiecuag, Herr 
d. Götz, mar bis zun Schtuß des Reichstages auf 
feinem Bolten bleiben und Here Obee⸗Regierungs⸗ 


rath dv. Auerswald daan die weitere Vertretung des 
Präſtdenten bis zum Antsanteitt des Herrn v. Die ſt 
führen ſolle, wird in hieſtzen Beamtenkreiſen ent⸗ 


ſchledeg bezweifelt, da Herr v. Götz, ein bejahrter, 


liebens würdiger Beamter, der ſich hier ganz gut ge⸗ 


fällt — ausdrücklich Auftrag haben Fol, bis zum 
Eintreffen des Herrn v. Dieſt hier zu verbleiben. 


vom 1. Oethe. c. ab nach Arnsberg und an feine 
Stelle der Oberpoſtdicector Bränow aus Brom- 
berg Hieher verſetzt worden. 

— Nach 8. 15 der Telegraphen Ordnung für die 
Correſpondenz auf dea Rinien des Telegraphen⸗ 
Vereins x. von 1868 hat der Aufgeber einer 
Depeſche das Recht, dieſelbe zu rekommandiren. 


Die Einführung der rekommandirten Depeſchen hatte 


den Zweck, dem korreſpondirenden Publikum ein 
Mittel zu bieten, die Wahrſcheinlichkeit einer korrekten 
Uebermittelung feiner Depeſchen an den Adreſſaten, 
ſoweit dies dei der Natur der telegraphiſchen Be⸗ 
triebsmittel überhaupt zu erreichen iſt, zu vermehren. 
Ecfayrungsmäßig werden rekommandirte Depeſchen 
jedoch nur in ſehe geringer Zahl aufgegeben, muth⸗ 
maßlich weil die Taxe für die Rekommandation gleich 
derjenigen für die eigenttiche Depeſche iſt. Um nun 
dem korreſpondirenden Pablikum ein ſerneres Hülfs⸗ 
mittel zu bieten, ſich eine korrekte Uebermittelung 
ſeiner Depeſche, — ſo weit es thanlich und nöthig 
iſt, — zu ſichern, ſoll vom 1. Juli c. an ver⸗ 
ſuchsweiſe im internen Berkehr das Recht der Re⸗ 


geber einer Depeſche, welche nach einem Drte juner⸗ 


iſt, die Vortheile der Nekommandation auf einzelne 
Theile ſeiner Depeſche beſchrinken kann, ohne ver⸗ 
pflichtet zu fein, gleich das Doppelte der Geſammt⸗ 
Taxe zu bezahlen. Zu dieſem Zweck hat der Auf. 
geber Diejenigen Worte, Zahlen, einzeln ſtehenden 
Buchſtaben oder Buchſtaben gruppen, deren korrekte 
Urberanittelung er vorzugs veiſe für nothwendig hält, 
damit die Depeſche ihren Zweck erfüllen könne, zu 
unterſtreichen. Jedes naterſtrichene Wort ꝛc. wird 
bei der Ermittelung der Wortzahl doppelt gezählt, 
dafür jedoch don allen bei der Be reip. 
Aufnahme der Depeſche betheiligten Stationen kolla⸗ 
Gelangt trotzdem ein ſolches unter⸗ 
ſtrichenes Wort ꝛc. entſtellt in die Hände des Adreſſaten, 
ſo daß die Depeſche nachweislich ihren Zweck nicht 
hat erfüllen köanen, fo werden dem Aufgeber auf 
desfallſtge rechtzeitige Reklamation die für die De⸗ 
peſche gezahlten Gebühren zurückgezahlt werden. Im 
Falle der Berſtümmelung nicht unterſtrichener Worte 
bei uncekommandicten Depeſchen werden fortan die 
Gebühren nicht zurückerſtattet. 

— ([Zur Erate.] Aus den Regierungs- Bezirken 
Königsberg, Bromberg, Diunzig, Marienwerder, 
Köslin, Stettin, Stralſund, Breslau und Oppeln 
find bei den Behörden Berichte über den Stand der 
Saaten eingegangen. In Regierungsbezirk Königs 
berg haben die Saaten, welche im Herbſt vorzüglich 
ſtanden, in den Wintermonaten durch unzünſtige 
Witterungs⸗Verhältniſſe gelitten. Die Felder bieten 
einen ungleichen Andlick dar. Am meiſten ſind 
Rübſen und Klee geſchidigt worden, während der 
Weizen gut ſteht und das Sommergetreide gate Aus⸗ 
ſicht bietet. Durchſchnittlich darf bei geeigneter Wit 
terung auf eine befriedigende Ernte gerechnet werden, 
zumal die nachtheiligen Folgen des ungünſtigen Win» 
terwetters au manchen Stellen noch glücklich wieder 
überwunden ſind. Im Regierungsbezirk Bromberg 
war die Witterung des Winters für die Roggenſaaten 
nicht zuträglich. Wenn das Wetter nicht noch weiteren 
Schaden verurſacht, hofft man aber im Gaazen doch 
auf eine gute Ernte auth beim Roggen. Der Rübſen 
hat ſehr gelitten und der Raps iſt nicht ohne Be⸗ 
ſchädigzung geblieben. Ja den Berichten aus den 
übrigen erwähnten Regierungs- Bezirken wird der 
Stand der Saaten theils als ein „guter“, theils 
als ein „ſehr guter“ geſchildert. Nur in Betreff 
der Oelſaaten kommt aus den Regierungs- Bezirken 
Danzig and Stettin die Meldung, daß ſie ſtellenweiſe 
gelitten haben und nicht überall eine befriedigende 
Ernte verſprechen. 


\ 


— Herr Oberpoſtdirector Schultze von Hier ift 


kommanditung dahin erweitert werden, daß der Auf⸗ 


halb des Norodeulſchen Telegraphen-Gebietes gerichtet 


1 Königsberg, 1 Jaſterburg, 1 Gumbinnen, 2 Warſchau) 


ep’ 


— Morgen Nachmittag 4 Uhr findet in alther⸗ 
gebrachter Weiſe das für jeden Danziger mit ſeinen 
Gewohnhekten ſo eng verbundene Johannisfeſt im 
Jäſchtenthaler Walde ſtatt. Daffelse beginnt mit 
einem Feſtmarſch um die Wieſe, darauf Tanz im 
Walde und gleichzeitig Concert auf der Wieſe. Eine 
amerikaniſche Schaukel iſt zur Beluſtigung der Jugend 
aufgeſtellt. Um 5 Uhr beginnt eine Vorſtellung der 
Künſtler⸗Geſellſchßft Falk auf der dazu in der Nähe 
des Kletterbaums erbauten Tribüne, und zwar in der 
erſten Abtheilunz: die indiſche Flaſchenpyramide, 
verbunden mit japaneſiſchen Spielen, Evolutionen am 
fliegenden Reck, herkuliſche Kraft⸗ Produktionen 20.5 
in der zweiten Abtheiluag, welche um 7 Uhr beginnt: 
die engliſche Turnſchule, komiſche Scene, arabiſcher 
Kugeltanz, Harlekin in tauſend Aengſten, eine 
italieniſche Bantomime ꝛc. Zwiſchen der erſten und 
zweiten Abtheilung findet von 6 Uhr ab das Klettern 
nach Preiſen unter gleichzeitiger Orcheſter Muſik 
zweier Corps, ſowie das Steigen einer Anzahl far⸗ 
biger Luft⸗Ballons mit komiſchen Intermezzos ſtatt 
und um 9½ Uhr beſchließt ein großes Brillant⸗ 
Feuerwerk das Feſt. — Um die Fußpaſſage am 
Olivaerthor zu erleichtern, iſt an dieſem Tage die 
Benutzung der neuen Olivaerthorbrücke für Fußgänger 
freigegeben, wogegen Fuhewerke die alte Beücke 
paſſiren müſſen. 

— Im Monat Mai ſind in Danzig geboren 273, 
geſtorben 245, mithin 28 mehr geboren als geſtorben. 
Todtgeburten wurden 16 gemeldet. 

— Ja ihrer geſtrigen General-Verſammlung willigte 
die Friedrich -Wilgelm⸗ Schützen ⸗Brüderſchaft darin, daß 
die bis jetzt von Herrn Seitz geführte Oekonomie 
auf deſſen Wunſch und unter deuſelben Pacht⸗Bedin⸗ 
gungen dem Herrn Streller übertragen werde. 

— Der Kaufmann R. Schwarz, welcher plötzlich 
geiſtig krank geworden, ift heute feüh nach der Jeren⸗ 
anſtalt zu Schwetz übergeführt worden. 

— Küczlich fah man einen Mann an einer der 
Säulen vor dem Theater ſtehen. Er legte das Ohr 
an dieſelbe, als wenn er nach etwas horchte. Als“ 
bald ſammelten ſich Neugierige um ihn und einige 
legten das Ohr an die Säule, da jener Daun ber 
hauptete, er höre da drinnen eine feine Muſik. Und 
richtig, es tönte ein allerliebſtes, glockenartiges Spiel 
in fo gedämpfter Art, als ſei im Janern der Säule 
ein Spielwerk angebracht. Die Muſik hörte aber 
bald auf und jener Mann giag ruhig weiter. Da 
rief Einer aus der Menge ihm nach: „Ach Splegel⸗ 
berg, ick kenne Dir!“ und zu den Umſtehenden fagte 
er: „der ließ ja ſeine Spieldoſe unter der Mütze 
ſpielen, und da er den Kopf an die Säule legte, als 
wenn er horchte, ſo klang's, als wenn's da drinnen 
ſpielte.“ 

— Von den in der erſten Zoppoter Badelifle 
verzeichneten 73 Familien, beſtehend aus 322 Per“ 
ſonen, find bis auf 7 Familien (2 aus Berlin, 


fänmtlih aus Danzig. 8 
— Am 20. d. Mis. ſtarb zu Elbing der Maſil⸗ 
direktor Herr Döring im Alter von 69 Jahren. 
— Die Direction der Oſtbahn wird den directen 
Verkehr zwiſchen Thorn und Hamburg herſtellen und 
wahrſcheinlich ſpäter auch den zwiſchen Thorn un? 
den indaſtciellen Hauptpunkten des Rheinlandes. 
erfüllt ſich dadurch ein langjähriger Wunſch det 
Thorner Geſchäftswelt. Das Speditionsgeſchäft die“ 
ſes Platzes iſt nämlich durch die überall eingeführten 
directen Verkehre nach Polen ſehr verringert, 17 
Thorn iſt in Bezug auf den directen Verkehr nich 
einmal Städten wie Bromberg oder Elbing gleich geſtellt, 
ob wohl es einen bedeutendern Handel mit Polen 9a 
als dieſe Städte. N 
— Nach Berichten aus den Regierungs- Bezirken 
Bromberg und Côslin erhält ſich die Neigung zu 
Auswanderung nach den Vereinigten Staaten vo 
Nordamerika. Ja den Jahren 1865, 1866 und 186 
ſind von den Behörden des Regierungsbezirks Bromberd 
an 706, 1110 und 1050 Perſonen Eatlaſſung 
arkunden ertheilt worden, im letzten Jahre an 14477 
Ja den erſten vier Monaten des Jahres find = 
384 Perſonen Eatlaſſungsurkuaden aachgeſucht worde 
Aus dem Regzierungsbezirk Cöslin find während 
erſten 4 Monate dieſes Jahres 978 Perſonen, u er 
namentlich aus den Kreiſen Schievelbein und ae 
burg ausgewandert; in dem gleichen Zeitraume az 
Jahres bettug die Zahl der Auswanderer 2039 er 
ſonen. Winagleich die Zahl demnach ſich vercüufe 1 
hat, ſo iſt doch der Verluſt an Arbeitskräften ein | t 
empfiadlicher, da die betreffenden Gegenden Überha 
ſchon Mangel daran hatten. Pe 
Schönſee bei Tiegenhof. Vor einigen 8 
verließen uns zwei der angeſehenſten, beliebte 8. 
und begütertſten Mitnachbarn, die Herten 


d. B. und Fr. C. mit ihren zahlreichen Famitien, 


land zu verlaſſen. 


nung 


Das Geld hat die Fornell der L. zurückgezahlt. 


r 


Wohnung der Kürſchner Meyer'ſchen Eheleute, welche 


um, in Folge der aufgehobenen Wehrfreiheit der 

ennoniten, nach Rußland auszuwandern. Die 
elben nehmen zwar ein Vermögen von nahe 
100,000 Toleu. mit ſich und werden ſich in 
ihrer neuen Heimalh eine behagliche Exiſtenz gründen 

unen, jedoch fiel es ihnen ſehr ſchwer, das Vater ⸗ 
Von mehreren Freunden bis zur 
ruſſiſchen Grenze begleitet, rufen alle ihre Freunde 
und Bekannte ihnen ein herzliches Lebewohl nach. — 

er Staat verliert durch die aufgehobene Dienſtfrei⸗ 
heit der Mennoniten viele gute Bürger und ein ber 
deutendes Vermögen. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
1) Am 8, Juli v. 3. beauftragte die damals ſchwer 
Kant darniederliegende Schiffszimmergeſellenfrau L. in 


bweſenheit ihres Ehemannes die ſeparirte Arbeiter 
une Roſalie Rademacher geb. Bieſchke, jetzt verehel. 


ornell bieſelbſt, welche bei ihr Aufwartedienſte ver. 


richtete, die Beerdigung ihres kurz zuvor geborenen und 
am 8. Zuli geſtorbenen Kindes zu beſorgen. Um die 
Kirchengebühren zu bezahlen, gab fie ihr 1 Thlr. 10 Sgr. 
in Paar Tage darauf erklärte die Fornell der L., daß 
e das Begräbniß beſorgt habe und der Todtengräber 
etzt da ſei, um die Leiche, die im Vorderhausflur ſtand, 
während die Frau L. in einem nach dem Hofe zu bele- 


genen Zimmer im Bette lag, in Empfang zu nehmen 


und zur Ruheſtätte zu dringen. Die Fornell hat nun, 


wie ſich dies erft ſpäter bei Recherchen nach dem Todten ⸗ 


ſchein herausſtellte, die Leiche nebſt Sarg nicht dem 
Todtengräber verabfolgt, vielmehr zu ſich in ihre Woh 
enommen und in ihrem Holzſtall, zu dem ſie 
allein Zutritt hatte, aufbewahrt und dies lediglich des⸗ 
halb, um das Geld, welches fie zur Bezahlung der 
Kirchengebühr von der L. erhalten hatte, in ihren Nutzen 
verwenden zu können. So kam es denn, daß die Leiche 
erft am 18. Aug. der Erde übergeben werden E 
er 
Gerichtshof erkannte auf 1 Tag Gefängniß wegen Unter- 
ſchlagung. 
) Der Knabe Carl Rud. Czieſchke aus Ziganken⸗ 
ergerſeld wurde von der Anklage, dem Eiſenbahnfiskus 
eine Schwelle geftohlen zu haben, freigeſprochen. 
3) Der Geihäftsführer- Ferdin. Auguſt Sommer. 
feldt hieſelbſt iſt angeklagt: im April d. J. vorſätzlich 
und widerrechtlich die veredel. Johanna Röding, geb. 


Stockhausen, eingeſperrt zu haben. Sommerfeldt erklärt 


darauf, daß er, während die p. Röding die von ihm 
emiethete und innegehabte Wohnung räumte, durch 
urückbehaltung eines Zuftruments fein Retentionsrecht 
gegen die p. Röding habe ausüben wollen, woran er 
durch die Dienftleute derſelben gehindert worden. Es 
ſei ihm nun nichts anderes übrig geblieben, als die 
Hausthür der Röding'ſchen Wohnung, in welcher fi) das 
Clavier befand, zu verſchließen, um die Fortſchaffung 
des Inſtruments zu verhindern. Die p. Röding habe 
fi ebenfalls in der nun abgeſchloſſenen Wohnung be- 
funden, fie ſei aber dadurch keineswegs ihrer Breiheit beraubt 
worden, weil ſie ſich erſtens im Beſitze eines Schlüſſels 
zur Hausthüre befunden babe, dann ein zweiter Ausgang 
nach der Straße zu noch frei geweſen ſei und fie des⸗ 
batb im Stande geweſen, ‚jeden Augenblick die ver ⸗ 
ſchloſſene Wohnung zu verlaffen. Die p. Röding be- 
ſtätigte dieſe Umſtände, wonächſt der Gerichtshof Frei 
ſprechung erkannte. 

4) Die unverebel. Carol. Pantzer von hier iſt 
geſtändig, dem Schiffer Wieſe von ſeinem Oderkahne 
einen Rock geſtohlen zu haben, und erhielt dafür im 
wiederholten Rückfalle des Diebſtahls 6 Monate Gefäng- 
niß, Ehrverluft und Polizei-Aufſicht. 

5) Der Kaufmann Aron Maſſe bierſelbſt kam am 
14. Decbr. v. J. im angetrunkenen Zuſtande in die 


in ſeinem Hauſe wohnten, und verlangte von ihnen die 
Bezahlung der einjährigen Miethe, Die Meyer's wei. 
gerten fi dazu, weil die Miethe gerichtlicherſeits zu 
Gunſten eines Dritten mit Arreſt belegt war. Dieſe 
Weigerung führte zwiſchen den genannten Perſonen 
einen harten Wortwechſel herbei, der ſchließlich damit 
endigte, daß Meyer feinen Wirth zur Tyüre binaus⸗ 
führte und dieſelbe von innen verſchloß. Darüber noch 
mehr erregt, ſchlug Maſſe das Stubenfenſter der Meper⸗ 
ſchen Wohnung ein, zerbrach einen Stuhl der Meyer's 
und zerriß die am Fenſter der Hausflur angebrachte 
Gardiene. Um dieſem Treiben Einhalt zu thun, eilte 
der Kürſchner Meyer hinaus, um einen Polizei Com- 
miffer herbeizuholen. Mittlerweile war auch die Ehe- 
frau des Meyer wieder mit Maſſe zuſammengekommen, 
welche ſich nicht enthalten konnte, demſelben ihre Mei. 
nung zu jagen, da, wie fie behauptete, die Splitter der 
zerſchlagenen Glasſcheibe ihr in's Geſicht geflogen ſeien 
und ſie verletzt hätten. Maſſe ſtleß die Frau Meyer 
zurück und ſpie ihr in's Geſicht. Dieſe Umftände 
haben ihn auf die Anklagebank geführt. Er 
ſchügt Betrunkenhelt vor und hat Enttaſtungezeugen 
darüber beigebracht, ſowie daß er durch die Meyet'ſchen 
Ebeleute gereizt worden, indem dieſelben ihm Waſſer 
auf den Kopf gegoſſen - hätten; die Entlaſtungszeugen 
bekunden indeß nur Trunkenheit des Maſſe. Der Gerichts- 
hof beſtrafte ihn wegen Vermögensveſchädigung und 
Mißbandlung mit 1 Woche Gefängniß. 

6) Der 13 Jahre alte Dienftjunge Reinhold Böhm 
u Schmeerblock ift angeklagt, am 21. April d. J. vor- 


ätzlich einen Haufen Ripsſtroh, welches ſeiner Lage und 
Beſchaffendeit nach geeignet war, Die Gebäude ſeines 


Brodberrn Hofbeſiger Brückner in Schmeerblock zu ent 


zünden, vorläplid in Brand geſetzt zu haben. Böhm 


2 dies zu und giebt als Motiv für feine That an, 
er von dem 2 Schritte hinter der Scheune des 


Brückner liegenden Ripsſtrohbaufen täglich eine Quantität 
zum Heizen habe holen müſſen. Dies 
geweſen und er habe auf Zureden eines andern Zeugen, 
welcher ihm zu dieſem Zwecke ein Schwefelholz ge 
den Haufen Stroh in Brand geſetzt, der indeß ſofort 
gelöſcht worden. Da der Strohpaufen 2 Schritte von 


ſel ihm läſtig 


egeben, 


der Scheune entfernt gelegen, habe er nicht geglaubt, 
daß das Feuer auch dieſe hätte in Brand ſetzen können. 
Der Gerichtshof gewann nicht die 1 und ere von der 
Zurechnungsfähigkeit des Angeklagten und verſchonte ihn 
deshalb mit Strafe. 

7) Die Arbeitertochter Bertha Beyer in Löbau iſt 
angeklagt und geftändig, der verehel. Richert daſelbſt 
eine Henne geſtohlen zu haben. Angeklagte iſt unter 
16 Jahre alt und in Rückſicht des geringen Objekts er» 
kannte der Gerichtshof 1 Tag Gefängniß. 

8) Die Knaben Herrm. Mamm und Jul. Ludw. 
Hein hlerſelbſt wurden mit je 4 Tagen Gefängniß be- 
ſtraft, weil ſie von dem Bau des Zimmermeiſters Hoffe 
mann in der Sperlingsgaſſe Spähne geſtohlen haben. 
Der Knabe Jul. Zielski hat ſich dabei der Hehlerei 
ſchuldig gemacht und erbielt 1 Tag Gefängniß. 


Die holde Schöne. 


Humoreske. 


(Schluß.) 

Sehen wir nach Bicht. 5 

Es regnete ein wenig und es war ſehr windig. 
Bicht, um an feiner Toilette keinen Schaden zu 
nehmen, ſpannte den Schirm auf, mußte aber, da 
der Wind von vorne kam, ſchräg gehen. An der 
nächſten Querſtraße brach ſich jedoch der Wind, und 
Bicht, im vollſten Zuge, ſtürzte auf feinen aufgeſpannten 
Baraplü. Dieſer ging total entzwei. Eine Stange ſprang in 
die Höhe und verwickelte ſich ſo in Bichts Unaus⸗ 
ſprechliche, daß dieſe riſſen. Der Schade wurde mit 
Hülfe einer Stecknadel, deren er ſich ſonſt als Zahnſtocher 
bediente, curirt und Bicht ſtürmte mit den Trümmern 
ſeines Regenſchirms in die Conditorei und ließ ſich 
eine Taſſe Thee geben. Er wartete bei dieſer, bis 
eine Lampe nach der andern ausgemacht wurde; keine 
Dame kam. Es ſchlug 12 Uhr und Bicht verließ 
mißmuthig die Conditorei. Draußen peitſchte der 
Regen, grelle Blitze zuckten am Firmamente und 
grollender Donner ertönte von Zeit zu Zeit. Die 
Wetterfahne auf der Brauerei hatte ſich von ihrem 
fortwährenden Herumdrehen ſchon ganz heiſer gekreiſcht. 
Bicht langte endlich in feiner Wohnung an. Entkleidet, 
nahm er ſeinen Brief und warf ihn als zuſammen⸗ 
geballtes Papier in den Ofen und zündete dieſes an. 
Eine r Atmoſphäre ſchwängerte die Luft. 
Bicht ſchlief ein. 

Mehrere Tage waren verfloſſen. Im Freien war 
es ſehr unbelebt. Deſto lauter lärmte es wieder in 
dem Comtoire. Bicht träumte immer noch von 
feinem erfolgloſen Rendez-vous. Lehmanns, welcher 
eben Proviant, d. h. aus der Reſtauration Abendbrod 
geholt hatte, gab Bicht verſtohlen einen Brief. 

„Gewiß von ihr, o göttlich“, ſeufzte er pflegmatiſch, 
daß ſich alle ganz erſchrocken umblickten. Darauf 
öffnete er ſchnell den Brief und las mit fieberhafter 
Haſt folgende Zeilen: 

Geehrter Herr! ö 

Endlich iſt es mir gelungen, Ihnen ein paar Zeilen 
zukommen zu laſſen. Ich war vergangenen Dienſtag 
verhindert zu erſcheinen. Ich erwarte Sie heute Abend 
mit Beſtimmtheit. Die Ihrige B. K 

Ein Hohnlächeln ſpiegelte ſich auf den Zügen 
Feins und Bröckers. 

Bicht ſtellte inzwiſchen folgende Parc phraſe auf: 
„Liebt ſie mich von Herzen oder aus Mitleid? Ach 
eine Liebe aus Mitleid iſt die ſchlimmſte Art des 
Mitleides überhaupt. Denn wenn einmal der Tag 
der Enttäuſchung für mich kommt, behalte ich zwar 
die Blume in meinen Händen, jedoch ihr Duft iſt 
auf ewig für mich verloren.“ 

Da es ein ſchöner Tag war, gerieth er nicht in 
die Verlegenheit, ſich einen Paletot zu borgen. Bis 
die Uhr halb neun zeigte, improviſtrte er ſchwulſtige 
Liebeserklärungen. Vor neun empfahl er ſich und 
wollte eben zur Thür hinausgehen (daß er ſich fein 
gemacht hatte, iſt ſelbſtverſtändlich), doch zu feinem 


ſeinen klotzigen Füßen dermaßen auf die Hühneraugen 
trat, daß er laut zeterte und mordiote. Von den 
wülthendſten Schmerzen gepeinigt, läuft er auf die 
Straße, aber unglücklicher Weiſe gegen einen Laternen ⸗ 
pfahl. Bicht, der gegen einen Menſchen gerannt zu 
ſein glaubte, will dieſem einen Puff geben; er holt 
aus und ſchlägt mit der ganzen Kraft ſeiner Fauſt 
gegen den Pfahl, daß dieſer unheimlich dröhnte. 
Seinen Irrthum einſehend, gelangte er nach und nach 
in die Conditorei. Nachdem er eine Viertelſtunde 


gewartet hatte, öffnete ſich die Thür, aber anſtatt 
der unbekanmen Schönen traten der Sohn ſeines 


Princtpals, Julius, und deſſen Freund Paul in das 
Zimmer. 


Unglück trat ein Bierkutſcher ein, welcher ihm mit 


„Ah, Herr Bicht, Sie auch hier?“ 
„Wie Sie ſehen.““ | 
„Zwei Taſſen Chocolade“, rief Paul. Das 


Gewünſchte wurde gebracht. Bicht ließ ſich eine 
Taſſe Thee geben. 


„Aber Sie trinken ja gar nicht“, hob Julius an. 

„Der Thee iſt noch zu heiß.“ 

„Was lauge währt wird gut, nein wird kalt“, 
ziſchelte Paul Julius zu. 

„Sie haben fi ja fo fein gemacht, Herr Bicht.“ 

„Das thue ich immer.“ 

„Wenn ich zu einem Rendez-vous gehe“, raunte 
Paul Julius boshaft zu. Dieſer nickte und ergriff 
e Zeitung. „Sehen Sie mal, Herr 

icht, was hier ſteht: 

Berichtigung. In unſerer geſtrigen Nummer hat 
ſich ein Irrthum eingeſchlichen. — Es war nicht ein 
Menſch, der geſtern aus der vierten Etage ſiel, 
ſondern ein Blumentopf.“ 

„Der Witz iſt gut“, rief Paul. 

„Ja, wirklich vortrefflich“, ſtöhnte Bicht, dem 
daran gelegen war, die beiden Freunde ſich entfernen 
zu ſehen. Dies geſchah zu feiner größten Freude in 
wenigen Minuten. Er war wieder allein. Der Thee 
war mittlerweile kalt geworden, die Gluth ſeines 
Herzens nur noch feuriger. Endlich ſollte fein Wunſch 
in Erfüllung gehen. Das Ladenmädchen trat ein und 
ſagte: „Mein Herr, draußen wartet auf Sie eine 
hübſche junge Dame, die Sie zu ſprechen wünſcht.“ 

Er ſtülpte die Angſtröhre auf den Kopf, bezahlte 
ſchnell den Thee und ſtürzte auf die Straße. 
war eine herrliche, ſternenhelle Nacht, kein Lüftchen 
regte ſich und der Mond warf ſeinen ſilberhellen 
Schein auf ein junges Mädchen, welches auf ent⸗ 
gegengeſetzter Seite wandelte. Sie hatte ein helles 
Sommerkleid an und ihr ſchönes Antlitz verbarg 
ein leichter Schleier. Ihr kaſtanienbraunes Haar 
umgab gelockt den intereffanten Kopf. Bicht ging 
mehrere Mal an ihr vorüber, endlich faßte er ſich 
ein Herz, blieb vor ihr ſtehen, nahm ſeinen Hut 
galant ab und liſpelte graziös: 

„Eniſchuldigen Sie, gnädiges Fräulein, find Sie 
vielleicht diejenige, welche ſich die Ehre gab, an mich 
zu ſchreiben?“ 

„Ja,“ wiſperte die Schöne verſchämt. 

„Würden Sie ſich beleidigt fühlen, wenn ich 
Ihnen meinen Arm anböte?“ fragte Bit ſchüchtern. 

„Keines wegs,“ wiſperte die Schöne zum 
zweiten Male. 

„So kommen Sie mit zum Ball, werthes Fräu⸗ 
lein?“ Die Schöne ſchwieg. 

„A, fagen Sie Ja.“ 

. a 4“ 


Bicht bot ihr feinen Arm an und beide fliegen 
in eine Droſchke. 

„Bertha, wo willſt Du denn noch hin,“ hörte 
Bicht plötzlich neben ſich rufen. 

„Himmel, mein Bruder,“ flötete Bertha, „laſſen 
Sie doch zufahren.“ 

Bicht fagte es dem Kutſcher und in wenigen 
Minuten waren beide dem Bereiche des gefürchteten 
Bruders entſchwunden. 

Unterwegs wurde kein Wort gewechſelt. Wie fi 
eben ausſteigen wollten, rief Bertha: 5 

„Mein Herr, wenn Sie mich wahrhaft lieben, ſo 
beweiſen Sie es dadurch, daß Sie umkehren laſſen. 
Ich fühle ſolche Beklommenheit. Ich fürchte, mir 
wird auf dem Balle noch ſchlechter.“ 

„Wie Sie befehlen,“ entgegnete Bicht galant und 
befahl dem Kutſcher, nach der von ihm bezeichneten 
Wohnung zu fahren. — Sie waren am Ziel. 

„Guten Abend, Bertha“, tönte die Stimme des 
fatalen Bruders dicht neben Bicht. Bicht ſah ſich 
erſtaunt um, ſah aber weiter Niemand. 

„So darf ich morgen hoffen?“ 

„Jedenfalls.“ 

„Und Ihren ganzen Namen? 

„O forſchen Sie nicht.“ 

„Ich beſchwöre Sie.“ 

„So hören Sie,“ tönte es mit der Stimme 
des Bruders, und darauf mit noch mehr verändert er 
Stimme: 

„Ich heiße Oskar“ — — 

„Herrje Oskar, ich Hornvieh“, rief Bicht und 
eilte davon, um feinen. Jagrimm austoben zu laſſen. 

Die Schöne oder vielmehr Oskar ging trium⸗ 
phirend nach Hauſe. 

Ob Bicht von feiner Leidenſchaft für Damenaben⸗ 
teuer geheilt iſt — wer kann es wiſſen; ſo viel 
kann ich jedoch mit Beftimmtheit verrathen, daß er 
das Geld, was ihm das Abenteuer gekoſtet, in den 
nächſten Tagen an feinem Frühſtück abſparte. 


Bermiſchtes. 

— Wir find fo glücklich, die Entdeckung eines 
neuen Mordgewehrs mittheilen zu können. Ein 
Büchſenmacher Käſtli in Altſtätten hat nämlich ein 
neues Gewehr erfunden, welches nach Belieben von 
vorn mit Pflaſter und von hinten mit Metallpatronen 
geladen werden kann. — Alſo von vorn und von 
hinten; nun kann's nicht mehr fehlen. 

— Diejenigen Zollparlaments-⸗ Abgeordneten, welche 
der freien ſüddeutſchen Vereinigung angehören, haben 
ſich den ſcherzhaften Namen „Zur Mainbrücke“ beigelegt. 

— Der Patriotismus in Bremen iſt ein Faktum, 
das ſich deutlich genug kund gethan hat. Daß der 
Bremer bei aller Verehrung des Grafen Bismarck 
über ſeine Steuerpolitik einen Glauben für ſich hat, 
thut dem bezeichneten Faktum keinen Abbruch. An 
dem römiſchen Triumphbogen, der vor dem Eingange 
der Stadt errichtet war, prangten verſchiedene latei⸗ 
niſche Inſchriften, die natürlich manchen guten Pa- 
trioten unverſtändliches Kauderwelſch waren. Was 
die beſonders hervorſtechenden vier großen Buchſtaben 
S. P. O. R. (senatus populusque bremensis, 
der Senat und das Volk Bremens) bedeuteten, mußte 
denen, die damit gemeint waren, erſt deutlich gemacht 
werden. Als Referent gerade den ſtolzen Triumph⸗ 
bogen ſich anſah, äußerte ein Herr gegen die um- 
ſtehende Gruppe, das ſolle wohl heißen: Stempel 
ſteuer, Petroleumſteuer, Quittungsſteuer, Branntwein⸗ 
ſteuer. Das war Bremer Humor. Von Bremer 
Derbheit auch noch ein kleines Geſchichtchen. Senator 
X. hat zwei Kutſcher, den älteren, halb aus rangirten 
Friedrich und den jüngeren rüſtigeren Johann. Beide 
machten Anſpruch darauf, den König zu fahren, 
Friedrich berief ſich auf ſein Alter, Johann auf ſeine 
geſchickte Hand im Lenken. Der Herr entſchied ſich 
für Johann, tröſtete aber Friedrich mit den Worten: 
Du ſollſt nicht zu kurz kommen, ſuche Dir einen an⸗ 

dern von den vornehmen Herren zum Fahren aus, 
vielleicht den Großherzog von Mecklenburg. 

Darauf Friedrich: Nee, wenn ick den König nich 

ſchall fahren, dat andre P ck will ick nich. 

— Einem poetiſchen Klagelied vom Rhein über 
den heurigen Sommer entnehmen wir folgende war⸗ 
nende Strophe: 

Welch ein Sommer! Wer im Rheine 
Jetzt zu baden ſich vermißt, 

Nehm' als Schwimmhoſ' ja doch keine, 
Die nicht warm gefüttert iſt. 5 

— [Bon der Main-Nedarbahn.] Bekanntlich 
ſtehen die Darmſtädter in dem Ruf, den Buchſtaben 
„R“ nicht oder doch wenigſtens nicht deutlich aus⸗ 
ſprechen zu können und müſſen ſich deshalb manches 
Spottwort gefallen laſſen. So erzählt man ſich 
neuerdings, es ſei den Eiſenbahnkondukteuren von 
der einſchlägigen Behörde vertraulich eingeſchärft 
worden, die Stationsorte, in deren Namen ein „r“ 
vorkommt, doch ja recht deutlich auszurufen, da fle 
ſonſt den Durchreiſenden Veranlaſſung zu Witzeleien 
gäben. Die Herren Kondukteure nahmen ſich dies 
zu Herzen. Anderen Tags hatte einer von ihnen 
die Tour von Frankfurt nach Darmſtadt. Als der 
Zug an der Reſidenz anlangt, öffnet er die Wagen⸗ 
thüren und ſchreit mit einer Löwenſtimme hinein: 
„St — arrrr — tion Damſtadt!“ 

5 l[Sonderbare Ehrlichkeit.] Ein in 

Stuttgart als Privatmann wohnender reicher Ruſſe 
verlor dieſer Tage 1080 Gulden Papiergeld und 
ſetzte dem „ehrlichen Finder“ durch Vermittelung der 
Anzeigen Expedition der Herren Sachſe u. Comp. 
100 Fl. als Belohnung aus. Dieſe Summe war 
dem ehrlichen Finder jedoch zu wenig, er taxirte den 
Glücksfund ſelbſt und ſchickte undeclarirt durch Stadt ⸗ 
Poſt nur 850 Fl. an die Adreſſe der Herren Sachſe 
u. Comp. Der Ruſſe will ſich dabei nicht beruhigen, 
ſondern dringt auf polizeiliche Nachforſchung. 

— Unter dem großartigen Titel: „Eine Enthül⸗ 
lung“ bringt der Stuttgarter Beobachter folgendes 
Geſchichtchen aus Rottweil: Neulich ſtand ein aus 
Hechingen gebürtiges Frauenzimmer, das ſeiner Zeit 
des württembergiſchen Landes verwieſen worden war, 
vor der hieſigen Strafkammer, weil fie trotz des 
Verbots wieder im Lande betroffen worden war. 
Auf die Frage des Präſidenten, ob ſie nicht gewußt 
habe, daß ihr der Aufenthalt in Württemberg unter⸗ 
ſagt ſei, antwortete ſie: „Doch, aber man habe ihr 
draußen geſagt, daß Württemberg jetzt preußiſch 
geworden ſei.“ a 

— Der Münchener „Volksbote“ ſchmückt die Karls⸗ 
bader Geſchichte vom Kurfürſten und dem Prinzen 
Adalbert in prächtiger Weiſe aus. Et weiß, daß 
der Prinz einen „breunrotben Kopf“ bekommen habe 
und wundert ſich, daß er die „Courage“ gehabt habe, 
ſich neben den „edlen Kürfürſten“, neben dieſen 
„Ehrenmann“ zu ſetzen. 


a. Neuftadt. 


— Der Arſenikgenuß iſt feit Einführung der 
„Blonden Mode“ zur wahren Manie in Newyork 
geworden. Faſt alle die blendenden Teints der 
New-Porker Damen find das Reſultat des Arſenik⸗ 
genuſſes. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


21 4| 335,10 12,0 W. fr., fpäter abflauend, dew. 
220 8 336,08 11,8 W. mäßig, bell u. bewölkt. 
12] 336,13 15,0 WNW. mäßig, hell u. wolkig. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 22. Juni 1869. 

Obgleich die auswärtigen Nachrichten ferner günftig 
lauten, blieb das Geſchäft doch beſchränkt und war dem- 
gemäß die Kaufluſt an unſerm heutigen Markte weniger 
lebhaft als in den letzten Tagen. Für umgefepte 
180 Laſt Weizen wurden jedoch vollkommen feſte und 
für feine Gattungen auch etwas beſſere Preiſe bedungen. 
Feiner glafiger und weißer 134. 132/33 132. 131/3263. 
erreichte 705 133. 13164 560; 128 2.555; 
hochbunter 130. 129/064 550. 540; 
129 / £. 530. 515 pr. 5100 C. 1 

Roggen weniger beachtet, und nur eine Partie 

von 30 Laſt zu einer weſentlichen Erniedrigung gegen 
geſtern — 1228, 444 pr. 4910 2, — verkauft. 

Gerſte große 119/208. 360 pr. 4320 E. 

Spiritus  16$ pr. 8000 7 verkauft. 


bunter 132. 


Bahnpreife zu Danzig am 22. Juni. 

Welzen bunt 130— 1326. 88-91 & 

do. hellbt. 128— 13258. 91—93 Gr pr. 85 84 
Roggen 125— 13064 77/½78—79/80 2 pr. 815 K 
Erbſen weiße Koch. 66—67 S 

do. Futter- 65 Ar pr. 90 8. 
Gerſte kleine 100— 1126. 54—56 Ir. 

do. große 112— 120. 55—60 H pr. 728, 
Hafer 36—39/40 Gr pr. 50 4. 


Angekommene Fremde. 


Eugliſches Haus. 

Ceremonienmſtr. Ihrer Maj. d. Königin v. Preußen 
Graf Keyſerling a. Schloß Neuſtadt. Lieut. Graf v. Hohen- 
thal a. Potsdam. Pr.⸗Lieut. v. Petersdorf a. Belgard. 
Die Lleuts. v. Frankenberg a. Treptow a. R. u. Müller 
Nittmftr. a. VD. v. Borcke n. Gattin a. 
Sichts. Akademiker Hüfaloy n. Fam. a. Peſth. Kfm. 


Hoyer a. Berlin. 
Walters Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Böhm a. Galditten u. Guth a. 
Artſchau. Privatier Wszelaczynski a. Galizien. Kaufm. 
Smeibide a. Aicha. Lieferant Bockhoff a. Logalyrum. 

Hotel zum Kronprinzen. - 

Die Kaufl. Batiesge u. Hartung a. Berlin, Strauß 
a. Düſſeldorf, Sandmann a. Königsberg u. Lubezynski 
n. Fam. a. Neuſtadt. Künſtler Santis a. Rußland. 
Ingenieur Levitus a. Elbing. Kr.⸗Ger.⸗Secr. Anderſon 


a. Pr. Holland. Kr.⸗Secr. Anderſon a. Mohrungen. 


Hotel de Berlin. 

Rittergutsbeſ. v. Neuſchütz a. Bellſchwitz. Rentier 
Frankenſtein n. Gattin a. Wieſe. Die Hotelbeſ. Düſter 
a. Nakel und Streller a. Bromberg. Die Kaufleute 
Pöſchmann a. Elberfeld, Säckelſohn a. Berlin, Triefke 
a. Hamburg u. Anſpacher a. Neuftadt a. W 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Fabrikbeſ. Morſchberg a. Heidelberg. Die Kaufl. 
Wehrlinger a. Leipzig u. Krahn a. Berlin. Landwirth 
Gruhn a. Bütow. 

Hotel d' Oliva. 

Die Rittergutsbeſ. Groß a. Heinrichsſelde und 
Ruprecht a. Schmalink. Hofbeſ. Werner n. Fam. a. Anger ⸗ 
berg. Die Kaufleute Zander a. Breslau, Stephan a. 
Frankfurt a. O., Weinberg a. Berlin u. Roſenſtein a. 
Königsberg. Frl. Braune a. Bohlſchau. 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


a FE Su 
Das hieſige evangel. Geſangbuch 
in Leipziger eleganten Einbänden 


iſt billig zu haben bei Edwin Groening. 


N 


Bekanntmachung. = 
8 Bermiethung zweier unter dem Oymnaſtum 
— Laſtadie No. 2/3 — befindlichen Keller 
räume von reſp. 
36 Fuß Länge, 24 Fuß Breite 
und 24 7. [7 [77 ” 
vom 1. Juli c. ab auf drei Jahre ſteht ein Lieitations⸗ 
Termin auf 
Mittwoch, den 23. Juni er., 
Vorm. 11 Uhr, 
im Raihhauſe hierſelbſt vor dem Herrn Stadtrath 
Strauß an. 

Mietheluſtige laden wir hierzu mit dem Bemerken 
ein, daß mit der Licitation ſelbſt um 12 Uhr 
Mittags begonnen wird und daß nach Schluß der⸗ 
ſelben Nachgebote nicht mehr angenommen werden. 

Danzig, den 18. Juni 1869. 


Der Magiſtrat. 


Pictoria Theater. 
Mittwoch, den 23. Juni. Zum erſten Male: Die 
Probir⸗Mamſell. Lebensbild mit Geſang in 
3 Akten von Berg u. Jacob ſon. 


Selonke's Etablissement. 
Mittwoch, den 23. Juni: 


Zur Feier des Johannisſeſtes: 


Großes Garten- und Kinder -Feſl. 


In den Pauſen Gratis ⸗Vertheilung von 
Spielſachen an die Kinder. 


Abends große Illumination. 
Anfang 4½ Uhr. Entrée 1 Sgr. 


Bei ungünſtigem Wetter gewöhnliche Vorſtellun 
im Saale. 


Feuerſ. asphaltirte Dachpappen, 
Pappnägel, engl. Steinkohlentheer, 
engl. Asphalt ⸗Dachlack empfiehlt die 

Dachpappenfabrik von 
Hermann Schulz zu Legan bei Danzig. 

Pappbedachungen werden unter Garantie 

aus geführt und Beſtellungen entgegen genommen im 


Comtoir: Vorſtädt. Graben AA. 


Haarzöpfe, Scheitel, 
Chignons und Locken 


bolte in größeſter Auswabl auf Lager und fertige 
jede künſtliche Haararbeit, ſowie jede Reparatur fofort 
ſauber und billig ausgeführt wird in der 
Haartouren⸗Fabrik von 


Louis Willdorſl, Ziegengaſſe 5. 


NB. Salon zum Haarſchneiden und Friſtren 
empf. bei nur guter Bedienung. 


Oberhemden, Chemiſets, Flaneurs, 
Kragen u. Manſchetten, Unterbein⸗ 
kleider, Jacken, Socken, Cravatten, 
Shlipſe, Schleifen, Shawls, Taſchentücher, 
Handſchuhe in Glacée, Waſchleder u. Zwirn, 
Bürſten, Kämme, Haaröle, Pomaden, Parfüms, Waſch⸗ 
ſeifen, fo wie ächte Meerſchaum⸗Cigarrenſpitzen und 
im Feuer vergoldete Uhrketten, Ringe ꝛc. ꝛc. habe in 
großer Auswahl auf Lager und verkaufe zu ſehr 
billigen Breifen. 


Louis Willdorſ. Ziegengaſſe 5. 


Ausbildung auf dem Lande zum 
Fähnrichs- und Freiwilligen- 
Examen. Pädagogium Ostrowo 

bei Fllehne. 


BEE RENTE ee e eee eee eee 
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empfiehlt außer einer großen Auswahl anderer beliebter Andachtsbücher, — ganz beſonders folgende Schriften 
des Herrn Dr. Schnaase, Diacon ande St. Johann⸗Kirche in Danzig, 

Gebetsklänge für die Tage des Herrn, geheftet 15 Vn, — elegant gebunden 22 ½ n 
Chriſtliche Morgen- und Abendfeier, in agen Geben 


Eine Mitzabe für das Leben, geheftet 1 Me, elegant gebunden 1 N. 7% Sn. 
Die Landkarten-, Kunſt⸗ und Buchhandlung 


von L. G. Homann, Jopengaſſe 19. 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 3 
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